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Bundesbriefe des „Bund Deutscher Mädel” in der Hitlerjugend 
Herausgeber Baldur v. Schirach 


Unfer junges Herz 
Wir wollen fein ein einig Teil von 
jener heil’gen Kraft, 
Die mit dem Tod um D 
BE 
BDurd) — und Not den 
Meg ſich {hafft, 
Die fterbensfelig ungezaͤhlte 
Opfer — 


Und 
Pe Re für u — 
Mit — a. bon deutſcher 


Den gr — Stlave 
fremden Bluts zu fein, 
Wir wollen in uns Deutfchlands 

Zutunft tragen 
Und niemals rüdwärts ſchaun, 
nur binmelwärts, 


In unferm ſtillen Rampfe nicht 


Das Deutfche Wiidel 


Bundesbriefe des „Bund deutscher Mädel“ in der Hitlerjugend 
Herausgeber: Baldur von Schirach 
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Der BDM hat eigenen Arbeitsdienst. 


Das „Soziale Amt” der Reichsjugendführung teilt mit: 


Zwifchen der Reichsjugendführung und der deutfchen Frauen 
front (der Trägerin des weiblichen Arbeitsdienftes) wurde ver- 
einbart, daß in jedem Arbeitsgau in der Kegel zwei Lager ein. 
gerichtet werden, die in dijziplinarijcher, Fultureller und erzieh · 
licher Sinficht ausſchließlich dem BOUT, unterſtehen. Der DOM. 
eilt für diefe Lager die Führerinnen und den Zauptteil der 
Belegicaft. Die Freizeitgeftaltung und die ftaatsbürgerliche 
Bildung erfolgt einheitlich nach den Richtlinien der Reiche 
jugendführung. Die Schaffung dieſer DOM,-Lager ift ein 
Schritt auf dem Wege, nun auch im Arbeitsdienfte die Jugend 
durch Jugend erziehen und formen zu laſſen. 


„Jugend foll durch Jugend geführt werden!” Das jagte der Führer vor 
Jahren. Das ijt Fein leeres Wort. Das ift für uns die klare Verpflichtung, 
Sorge zu haben, daß auf allen Gebieten des Lebens unſrer Jugend ein junges 
Führertum gegeben wird. Die Führung ift nur echt, wenn Führer und Be- 
folgſchaft diefelbe Sprache jprechen. Und diejelbe Sprache jprechen, die zur 
jelben Beneration gehören. In den Formationen der nationaljosialiftifchen 
Jugend ift dieje echte Führung längft zur anerkannten Wirklichkeit geworden. 


Man wird es daher auch verjtehen und zu danken wiſſen, daß die Tugend 
überall dort, wo ihre Angehörigen jtehen und Fämpfen, diefem Brundfatz eine 
Breſche fchlägt. 


Yun ift es Wirklichfeit geworden, daß der Bund Deutjcher Mädel für 
jeden feiner Baue zwei eigne Arbeitsdienftlager erhält. Diejes Eigentum be, 
zieht fich nicht auf die fachliche Einrichtung und Ausrüftung, nicht auf eine 
finanzielle, wirtjchaftliche und verficherungstechnifche Selbftändigkeit. In 
allen diefen Ginfichten, wie aud) in der Arbeitsplanung, find die BDUL.-Lager. 
angejchloffen und eingejchmolzen in den allgemeinen weiblichen Arbeitsdienft, 
deſſen Trägerin die deutjche Frauenfront ift. Die BDUL.-Lager unterjcheiden 
ich in bezug auf Organifation und Verwaltung in nichts von denen der 
deutjchen Srauenfront. 
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Die Selbftändigeit des BDA. im Arbeitsdienjt bezieht ſich vielmehr auf 
das Wichtigjte: 

J. das Mienjchenmaterial des Lagers, 
2. die geiftige Bejtaltung des Lagers. 

Das Hienjchenmaterial diejer Lager ftellt der BDM. Der BDM. ftellt 
den Sauptteil der Lagerbelegichaft. Der BDUL. ftellt die Zagerführerin. 
Auch die Aufnahme und Ergänzung der Belegichaft erfolgt durch den BDU. 
Yod) wichtiger, als die Bejinnung und Saltung der Menſchen, die im Lager 
arbeiten, ift der Geift, der auf dieje Gefinnung und »Zaltung erzieherifch ein- 
wirken ſoll. Die Sreizeitgeftaltung und die faatsbürgerliche Bildung find die 
ausfchließlichen Aufgaben des BDM. Die einzelnen BDM.-Baue erhalten 
die hierfür notwendigen Richtlinien vom Referat Arbeitsdienft im Sozialen 
Amt der Keichsjugendführung. Durch die Schaffung diejer Lager eröffnen 
fi für die Baue in den Fragen der Schulung und Erziehung ganz neue 
Hiöglichkeiten. 

Der weibliche Arbeitsdienft Fann als eine Art Folleftiver Landhilfe auf- 
gefaßt werden. ur wenige Mädels der großen Stadt Fennen eine ger 
ordnete Zauswirtſchaft. Da draußen auf den Fleinen Bauernböfen und 
Siedlungen werden jie aber mitten bineingeftellt in die Arbeit einer echten 
Fauswirtjchaft. Die Arbeit und die Pflicht der Mutter und SZausfrau wird 
ihnen im Lebend nirgend deutlicher als in dem halben Jahr Dienft am 
deutjchen Bauern. 

Wird diefe Aufgabe des weiblichen Arbeitsdienftes ergänzt und gerundet 
durch das Bemeinjchaftsleben einer echten JTugendbewegung, jprechen junge 
Sübrerinnen auf dem Zeimabend und Fommen GBeift und Stil des Bundes 
Deutjher Hädelzur vollbewußten Geltung, dann hat auch der weibliche 
Arbeitsdienft ein neues Blut empfangen, das feine beiten Kräfte tief be» 
feuchten wird. 

Griffion d. Stierling, 
Referent im Sozialen Amt der Reichsjugendführung. 


Der Bauer. 





in Bauer geht durch deutjches Land 
Im Regenfturm, im Sonnenbrand. 

Er freut die Saat, er fühlt fich jung. — 
Und wie er geht, die Zand im Schwung, 
Da hört er's aus der Tiefe wehn, 
Wie Klang der Erde, wie Kinderflehn: 
Auf! Romm! Wo bleibft du> Es ift Zeit! 
Bauer, jäe Gerechtigkeit! 

£s rafft die Bier, es flammt die Kot, 
Bauer, ſchaff' deinem Volke Brot! 
Hicht für dich ſelbſt, für eine Welt 


at dich der Serrgott hergeftellt. 
Dein ift die Erde — dein die Macht, 
Wenn treu dein Arm für alle wacht! 
Drum, was dein eigen Feld verdorrt, 
wit ſcharfer Egge pflüg’ es fort, 
Daß ſich's vor ihren Zähnen ballt: 
Feigheit, Liſt, Zabſucht und Gewalt. 
Auf, zul Greif nieder! Es iſt Zeit! 
Würge die Bier, erfchlag den Weid! 
Auf dich wartet ein neu Befchlecht. 
Dauer, bau uns ein Deutſches Recht! 


Georg Stammler. 
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Des deutschen Bauern Ehrentag. 


Der Führer befennt: 


„Der erite und tiefite Repräfentant des Volfes ift jener Teil, der aus der 
Fruchtbarkeit der Erde die Menſchen nährt und aus der Fruchtbarkeit feiner 
‚Familie die Vation forterhält. So wie der Liberalismus und der demo- 
Fratifche mMarxismus den Bauern verleugneten, jo bekennt ſich die national- 


RE 


ſozialiſtiſche Revolution bewußt zu ihm als dem jicherften Träger der Begen- - 


wart, dem einzigen Baranten für die Zukunft. Wir wifen, daß der Ruin des 

deutjchen Bauern das Ende des deutjchen Volfes jein würde. Der Sinn 

unferes politifchen Rämpfens und Ringens ift aber nicht die Gewinnung oder 

gar Eroberung fremder Völker, jondern die Erhaltung und Sicherung unferes 

eigenen Volkes. Wir treten daher mit Entjchloffenheit ein für das deutfche 

Bauerntum. Und wir Fennen hier Feine Rompromifje und auch Feine Zalb⸗ 

beiten. Der Bli auf unfere Bevölferungsitatiftif zeigt uns, daß die Zukunft 

der Nation jchon heute ausjchließlich abhängt von der Erhaltung des Bauern. 
Es ift daher die 

Aufgabe der Staats- 

führung, zuvörderft 

diefes Element, von 

dejjen Leben Fort ⸗ 

dauer oder Dernich- 

tung unfers Volkes 

abhängen,unterallen 

Umftänden und mit 

allen Wlitteln zu er- 

halten.” 











Pommern aus der Bifenbahn-Perfpeftive 


Ich ftehe am Fenſter des D-Zuges, der in rafender Fahrt aus der ftaubigen 
Großftadt jeinem Ziel, dem baltifchen Meer, zueilt. An beiden Seiten der in 
der Sonne gleißenden Schienenftränge breiten fid) jattgelbe, mit roten, blauen 
und violetten Blumen beftidte Rornfelder aus, wechjeln ab mit weiten grünen 
Wiefen und dunkelbraunen Wioorlandftrichen, deren Klare, fchilfumrandere 
Bewäfjer mid) mit blauen Augen anfehen; dort drüben jchlängelt jich ein 
filbernes Slüßchen in unzähligen Schleifen und Windungen dabin; in weiter 
Ferne verfchwimmen die Umriffe dunkler Wälder. So „fieht” jeder Fremde 
unfere Pommern-Zeimat, ich fahre mit dem Vorfatz, fie zu erleben. 


Wald. 

Fruhmorgens ſteht der Wald noch reglos in feiner Bröße; leife nur, ganz 
leife fäufelt dee Wind in den Blättern der hohen Buchen. Der moosbededte 
Boden ift feucht von Tau, und die Fleinen Waldblüten halten ihre Kelche 
noch immer feſt verjchloffen. — Gegen Mlittag fieht er ganz verändert aus: 
die Bäume wiegen ihre Kronen im Winde und raufchen und braufen, grün. 
goldene Lichter irren durch die Blätter und tanzen auf der Erde umber; längft 
haben die Blumen fich aufgerichtet; in den Zweigen ſitzen Fleine und große 
Vögel und fingen — — — fingen unabläffig. — Abend wird es. Scyräg fallen 
die Sonnenftrahlen durch das Brün, und die Schatten der Baumſtämme 
werden länger. Mit den vielen Fleinen Sängern geht jest auch der Wind 
ſchlafen. Alles it ruhig wie am Hiorgen. 
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Heide. 


Über der »Zeide liegt dicht und weich der Webel; am Zimmel hängen graue 
Wolfenfetzen. Plotzlich zwängt ſich rau Sonne hindurch und lacht und lacht 
aus ihrem fchmalen Spalt, daß ſich die dunklen Wolkenroffe ſchleunigſt davon- 
machen. Und mit einem Male ift auch der Vebel fort! Jetzt fteht die Sonne 
ganz allein als Siegerin am Simmel; jubelnd ſchwingt ſich die erſte Kerche 
ihe entgegen. — Ben Mittag bat fich die Sonne gewandt, alles Lebende in 
ihre bleierne Blut getaucht. Still ift es in der Zeide, beinah greifbar ſtill. 
über ihr aus vieltaufend roten »Zeideblüten, vieltaufend duftigen Bräfern ge- 
webtes Kleid taumelt ein einſamer $alter, jonft regt fich nichts in weitem 
Kreis. Endlich macht ſich der Wind auf, um Müdigkeit und Gitze zu ver- 
fcheuchen. Als erſte beginnt die Brille ihre Beige zu ftreichen, um mich ber 
fummen und brummen Baß und Cello der Käfer, und es dauert ar nicht 
Lange, da ftimmt auch die Lerche ihr Lied wieder an. Lange habe ich diefem 
Orcheſter gelaufcht, daß ich gar nicht bemerkt habe, wie die Sonne zur Ruhe 
ging. Graue, trübe Dämmerung, die Verfünderin der nahen Wacht, breitet 
fih aus und mahnt mic) zur Zeimkehr. 
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Meer. 


Vebel, Wolken und Waſſer find eine einzige, undurchdringliche Maife. 
Langſam nur beginnen die Vrebel zu zerreißen, der Zimmel wird klarer ficht- 
bar, aus der grauen Maſſe fteigt jteil und fieghaft der rote Sonnenball. — 
Blaufeiden wölbt ſich der Zimmel ſchon über der blauen Flut; hier und da 
findet fi am Simmel ein weißer Wolfentuff. In gleichmäßigem Rhythmus 
ichlägt Welle über Welle an den fteinigen Strand. Aufatmend finfe idy am 
Strand bin und laſſe den weißen Sand durch die Finger gleiten, während 
mein Auge in blauer Ferne weilt. So vergehen Stunden. — In der Abend» 
fonne ftehen weiße und braune Segel auf der See, oder find es Riefenvögel 
mit filbernen und goldenen Schwingen; Immer janfter und jachter jpielt der 
Wind mit meinen »Zaaren; tiefer und tiefer jinft der Sonnenball, bis er 


endlich ganz verjchwunden ift. Das Meer erblaft ins Silbergraue, nur die 
Wellen und Wellcyen plaudern leife. Schon geiftert der Schein der Leucht- 
feuer durch die Dunkelheit. Bald hüllt die Yacht alles in ihren jchwarzen, 
famtenen Hlantel. 











Pommerfche Städte 
und ihre Rinder. 


Aus der Jeit der Zanja er- 
zählen die krummen und engen 
Strafen, die jchönen, alten 
Biebelhäufer,dietrogigenTore 
inden Stadtmauern, die fchlan- 
Een gotifchen Rirchen unferer 
Städte. Groß und ſchlank find 
ihre Bewohner, von trotzigem 
Mut, aber auch leider gar oft 
vonzuengemSinn. In Stettin 
Fam jeinerzeiteingewiffer Carl 
Zoewe alljonnabendlih mit 
einer Rompofition angezogen, 
die die bamaligen Spießbürger 
„recht hübjch” zu finden geruh · 
ten. Ein jeltfames Lob, aber 
bezeichnend für den echten 
Pommer. Yur nichts Sremdes 
anerfennen,das hat man ‚Bott 


fei Dank“ alles ſelbſt. — mogen die jegigen Stettiner anderer Meinung 
fein, wenn fie des Sonntags das Zerz Loewes mit der Orgel der St. Jakobi- 
rirche fingen und Flingen hören! 


Sanna Möller, Pommern-Weft. 
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BDM-Mädels kochen für den freiwilligen 
Arbeitsdienst. 


„Sünf Madels brauche ich, die mir beim Kochen für den Arbeitsdient 
helfen“; jo jagte an einem Zeimabend unjere Fübrerin zu uns Mädels. Weiter 
fügte fie noch hinzu: „Der Rüchendienft ift in Feiner Weife dem Arbeitsdienft 
angegliedert, eure Arbeit wird nicht der eines Arbeitslagers gleich gewertet. 
Aber wer jich num meldet, muß jeden Morgen für eine Woche hindurch um 
4,30 Uhr in der RochFüche, die ſich in der Zuitpoldfchule befindet, fein; denn 
um 6 Ubr wird jchon der Kaffee, die Brote und die Marmelade abgeholt und 
das zweite Fruhſtück für Jo Uhr wird ebenfalls gleich mitgenommen, das aus 
Ularmelade oder Wurjt bejteht. Zwei Mädels müffen dann zum Frühdienſt 
antreten bis jo Uhr, die andern zum Mittagdienſt von Jo Uhr ab., Zweimal 
in der Woche wird dann mit dem Früb- und Mittagsdienft abgewechfelt. Um 
30 Uhr muf das Mlittagejfen fertig fein, abends um 6 Uhr wird das Abend- 
brot abgeholt, das meift aus Tee, Rahmkaſe und Butterbrot beiteht. Da gibt 
es natürlich viel Arbeit, und Schlafmützen Fann man da erft recht nicht ge- 
brauchen. 





Aber trogalledem flogen 40 Zände und noch mehr wie auf Befehl in die 
Zuft, alles wollte mithelfen. Es war wirflich jchwer, da eine Ausleje zu 
halten, aber jchlieflich hatte man doch fünf madels berausgewählt und die 
andern auf die nächte Woche vertröftet, denn der Arbeitsdienft beftebt ja 
ichließlich nicht nur eine Woche Lang. 

Bleich am nächiten Montag darauf begann dann der Kochdienſt. An einem 
der darauffolgenden Wochentage, an einem Freitag war es, überfiel ich unjere 
„Böchinnen”, um meine eugierde zu befriedigen. Gleich am Eingang wurde 
ich beinahe von zwei HTädels umgerannt, von denen die eine einen Puteimer 
ichwang, die andere aber einen enfelforb trug, der folche Ausmaße hatte, daß 
man hätte meinen Fönnen, fie wolle damit unjer ganzes Städtchen ausfaufen. 
Als wir uns von dem Jujammenprall etwas erholt hatten, jagte die eine: 
„Beb nur weiter, gerade linfs die Treppe runter.“ Erwartungsvoll ging ich 
die Treppe hinab. Wie würde es erſt dort unten ausjebenz Als ich durch die 
Tür teat, ſah ich zuerjt gar niemand, dafür börte id) aber um fo mehr. Ich 
börte einen naffen Aufwajchlumpen auf dem Boden aufflatichen, hörte das 
Brodeln in einem Feuerfejfel und das Rajjeln einer Kaffeemühle. Ich sing 
weiter und fab nun auch die Geinzelmännchen, die diefen Lärm verurjacht 
batten. Die eine Fauerte gerade am Boden und drehte den Zumpen aus, fie 
bat heute Frühdienft, da gehört das auch dazu. Die andere ftebt an einem 
der drei Keſſel und ruhrt mit einem mordslangen Kochlöffel in dem Zejfel 
berum; fie nit mir mit ihrem weißen Kopftuch und ihrer weißen Schürze 
Luftig zu und lädt mich ein, doch etwas näher zu Fommen. „Zeute gibt es 
Zinjenfuppe und Würftchen.” „Ab, da würde ich auch gleich mithalten.” „Das 
Fannft du, du mußt nur warten bis ).30 Uhr, da holen nämlich 3—4 Hann 
vom Arbeitsdienft in großen MilchFannen das Eifen. Was da zuviel ift, be- 
Fommen wir.” „Ja,“ flicht die dritte ein, die inzwijchen auch näher gekommen 
iſt, und geftern bat uns unfere Führerin jogar davon abhalten müffen, nicht 
gar fo hohe Berge auf unjere Teller zu laden, obwohl Furz vorher noch eine 
erFlärt hatte: In meinem ganzen Zeben habe ich noch feine Tomatentunfe 
leiden mögen.” 

Während diefes Bejpräches Fommt unfere Führerin, die die Küche über 
ſich hat, wieder zurück. Sie war gerade fort gewejen, um Warenbejtellungen 
zu machen. Für den Arbeitsdienft wird alles im grofien eingefauft, weil dies 
viel rentabler ift. Sie fieht noch einmal in der Vorratsfammer nad, ob auch 
alles vorhanden ift. In zwei großen Kegalen ſtehen da Blechdojen mit 
Maggiwürfel, Kaffee und Tee, ein Slajchenkorb mit Eſſig, eine Ranne mit 
Öl, Schachteln mit Lebensmitteln aller Art, und unter den Regalen liegen 
Säde mit Mehl, Zuder und Salz. 

Aber num wieder zurüc zur Küche. Unfere Röchinnen haben jchon wieder 
alle Zände voll zu tun, aber flink geht ihnen die Arbeit von den Zänden, denn 
was fie tun, tun fie freiwillig, nur von dem Wunjche erfüllt, einerjeits etwas 
intenfiver im die Kochkunſt einzudringen, da es ja in unjerer Stadt ſelbſt Feine 
Kochſchule gibt, andererjeits jind fie auch glücdlich, mithelfen zu dürfen für 
eine Gemeinjchaft, freiwillig zu arbeiten, auch wenn fie für ihre Arbeit nicht 
bezahlt und entlohnt werden. 

Gppersheim/Rheinpfals. 
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Unfer Potsdam! 


Alle Glocken läuten. Erntedanf. Und während draußen eine Rolonne nach 
ver andern vorbeizieht, fliegen meine Gedanken zurück, weit zurück ins, ver- 
gangene Jahr. 

SZeute glänzt Sonne über dem Land — wundervolle Spätfommerfonne. 
Aber damals, war da nicht ein rauber Wind, der uns fchüttelte, der die 
Wolfen am Simmel entlang beste, der nur manchmal die Sonne fiegreich 
hindurchblitzen liefr 

Zeute iſt ‚Friede, wir danken. Vor einem Jahr, da überfiel man unfre 
Jugend, da trachtete man ihr nach dem Leben. 

Und doch, trog allen Kampfes, nein!, gerade wegen des Rampfes, waren 
das nicht unjere ftolzeften Tager 

Diejes Potsdam. Diefes Werf über alle Maßen, diefes Bekenntnis der 
Tugend für ein Land, 

Daß wir Macht find, das hat uns Potsdam gezeigt. Daß wir uns durch- 
jegen werden, daran haben wir nad) diefem Tag nicht mehr gezweifelt. 

Dort hat die Tugend Flar und deutlich bewiejen, daf fie mitarbeitet, daf 
fie fich für die Befreiung ebenfo einfetzt wie die Älteren. Ja, das war mir die 
Erkenntnis diefer Stunden: man bätte die junge Mannſchaft von Potsdam 
geradeswegs in den Tod ſchicken Fönnen nach dem Vorbeimarjch am Führer 
— fie wäre fingend dahingezogen, ohne zu fragen, ohne zu murren oder zu 
Klagen — nur das Leuchten in den Augen, das Leuchten, das alle, die Potsdam 
miterleben durften, von der übrigen Welt unterjchied. 

Vationalfozialiftifcher Reichsjugendtag! Und noch dazu der erftet 

Wer Fann je den Zauber vergeffen, den diejes Wort ſchon Wochen, ja 
Monate vorher auf uns ausübte! Der Gedanke an Potsdam begleitete uns 
bei allem, was wir taten, und er hielt uns hoch bei allem, was man uns tat. 
Und dann nach all den Opfern — was haben unfere Eltern, was haben unfre 
Jungs und unfere Mädels nicht alles möglich gemacht — die Gewißheit, die in 
den Befichtern unferer Jugend emporblüht: wir ſchaffen's doch, und allem zum 
Trot: morgen ift Potsdam! 

Warum fährt der Wagen jo langjam, alles jcheint uns zu hemmen, jedes 
Saltmachen ift uns zuviel — Fönnten wir doch fliegen! — wenn wir bloß noch 
zur Zeit anfommen! 

Wir find da, find dabei, dürfen miterleben — unſere Zerzen jubeln im Taft. 

Yacht über Potsdam, aber nicht Wacht auf dem Auftichiffbafen. Taufend 
Fackeln glühen, und hunderttaufend gläubige Jungen und Mädel tragen in 
diefer Wacht ihre brennende Sehnfucht nach Deutjchland auf den Lippen. 
Jubel brandet auf. 

Der Führer. Ergriffen jchaut er über das weite Meer der Fahnen, darin 
der weiße Streifen fo fiegreich aufblitt. Schaut über uns und immer weiter, 
in alle Sernen, wo deutfche Jugend ringt. 

Dann fpricht er zu uns, zu der Jugend überhaupt. Daß nod) jemand fehlen 
Eönnte, ift uns unfaßbar. Sier find jo viele, hier find alle. 
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‚Die deutiche Bemeinjamfeit fuchen und finden follt ihr und fie be- 
wahren und fejthalten, und niemand joll fie euch rauben. Ihr werdet einmal 
Deutjchlands Zukunft jein, ihr jeid das Fommende Volk, und auf eud) ruht 
die Vollendung deifen, um was wir heute Fämpfen. 

Der Yationalfozialismus erzieht euch Jungen zu gläubigen Tdealiften. 
Denn nur Ideale Fönnen das deutjche Volf wieder zur Einheit jchmieden. 

Was kann es Gerrlicheres geben als diefe gewaltige Jdee, die felbft die 
Allerjüngften eines Volkes erfaßt bat und die ſich auch heute in diejer 
einzigartigen Wacht im freudigen GOpferwillen der deutjchen Tugend 
offenbart. 

Giemals wird unfer Vol vergeben, jolange es jeinen großen Jdealen 
zugänglich ift. Was Fann einem Volk gejcheben, deffen Tugend auf alles 
verzichtet, um feinem großen deal zu dienen. 

Es wird eure ftolzefte Jugenderinnerung fein, daß ihr bereits als Fleine 
Buben und Mädels in allerfchwerfter Yot eure Zerzen Deutjchland geweiht 
babt, und ihr werdet dann im glücklichen Stolz befennen dürfen, daß eure 
Treue und Einſatzbereitſchaft das neue Deutjchland jchuf.” 

Wenn wir nad) diefen Worten nicht gegen eine Welt Fämpfen wollten, 
wie wären Feine Jugend. Mehr, immer mehr Laſten auf unfere Schultern, 
wir wollen fie tragen. Wir bitten dic), Bott, ſchenke uns Kraft, ſchenke uns 
Mut, zu Fämpfen, zu fiegen! 

Und unfer Reichsjugendführer Baldur von Schirach gab unferm Sehnen 
und unferm Willen die Worte: 

„Unſere Zerzen fchlagen heiß für Volk und Freiheit. Wir find der 
Adel der Wation, wir jungen Arbeiter, Bauern und Schüler. Ohne Stoden 
geben wir den geraden Weg zur Macht, zuſammengeführt durch gemeinjame 
Vot, gemeinfame Verfolgung. Im $lattern unferer Fahnen und Wimpel 
bören wir die Stimme unferes Norkus und unjeres Gerhard und der 
anderen, die uns der rote Mord entrif. Wenn je wir ſchwach zu werden 
drohten, das machte uns wieder ftark, wenn je wir müde wurden, das rifi 
uns empor und wies uns unfere Sendung. 

Wir wollen diefen Potsdamer Tag in das Bedäcjtnis der Nation mit 
gluhenden Lettern einbrennen. Deutfchland, erfenne deine heiligiten Soff- 
nungen: in diefer Jugend jegnet dich dein Bott!” 

Potsdam, jchöne Stadt, fchön, weil unzählige Fahnen die Jugend grüßen, 
die vor dem Brab des großen Friedrich ergriffen jchweigt. 

in Zug durd) die Stadt Nein, der fleifchgewordene Wille eines Voltes, 
die Zoffnung von Millionen marfchiert über die Straßen dem Führer zu. 
Aufbrechen unfere Zerzen, wenn wir diefe Jungen ſehen, aufrecht und ftolz 
— bereit. 

Und Hlädels. Daß es in diefer Zeit noch jolche Mlädels gibt! Danken wir 
das nicht auch dir, Führerr f 

Diefe junge Barde, diefe wirkliche Legion der Ehre, muß fiegen. Sie wird 
auch) fiegen. Zeute, morgen, immer wieder! Wlan hat fie nicht rufen brauchen. 
Sie Fam von felbft. Sat ſich formiert und dort in Potsdam gejchworen, jo, 
wie fie das noch nie tun Fonnte: Führe du uns. Wir folgen dir, denn Deutjch- 
land ruft! 
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Nachklänge. 


Liebe Madels vom Waldheim Baisburg! Wie ich hier — ausnahmsweiſe 
einmal — fo till fize und den Gedanken Urlaub gebe, da tauchen mir bildhaft 
all die verfchiedenen Stimmungen aus unferem „Schulungslager” auf. Ich 
meine jetzt nicht den ftraffen Ernſt unferer Arbeit, nicht die Stunden, in denen 
wir leidenjchaftlich hingegeben tiefer und tiefer in unfere Jdee eindrangen — 
jetzt eben meine ich dieje gelöften Stunden, in denen der Brundton unferer 
Seelen nur unbewußt und jelbftverftändlich mitfchwang. 

Wißt ihr nody> Der in Terraffen fteil abfallende Garten am Waldfaum; 
oben die »Zalle, wo die Vorträge, die „Zeimabende” waren. Darunter das 
Rafenplächen mit den Schaufeln und der Wippe, die euch nach dem Eſſen 
immer jo bejonders begehrenswert erfchienen! Und noch ein „Stodwerk” 
tiefer, wieder ein Treppchen hinunter, das Bafperletheater und die große 
Tanzwieje, Es war jchon dammerig, doch nod) lag Sonnenwärme über dem 
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Platz. Tief drunten in Stuttgart und Cannftatt, auf dem Feſtplatz blitsten die 
Lichter auf — immer mehr; wie ein gliernder Schmuc auf ſchwarzem Samt. 
Der Wald wurde nächtig und deoben leuchteten die Sterne. Ich glaube, ihr 
jabet das alles nicht, denn der Bregor jpielte die Ziehharmonika, leichte, 
büpfende Rlänge, Volfsweifen zum Tanz. Und ihr tanztet, lauter Wiädel, im 
Dämmerlicht, und es war ein Wiegen und Dreben und Schreiten und Zerum- 
wirbeln und ein glücliches junges Selbjtgenügen — bis ihr zum Schluß, atem- 
los und erhitzt, im Kreis eure Zände faßter und das Abendlied fangt — — 
ganz ſtill zuletzt. — — Ich ſaß auf der Golstreppe, und alles war wie ein 
Traum. 
Und ein ander Bild: 


Da ſtrahlte die Sonne und der Zimmel Ieuchtete blau, und der Wald lachte 
im Goldgrün neben uns. Wir jaßen vorm Kaſperletheater in der Wieſe 
und jchnigten mit Seuereifer „Räfperle” aus Kartoffeln. »elles Lachen, 
Bewundern; bingebungsvolle Malerei an den entftandenen Runftwerken. Ich 
glaube, diefe verjchiedenen, aljo entitandenen Charafterföpfe reisten uns zu 
Schädelftudien und Kajfebetrachtungen an — und als das Mittageſſen rief, 
waren wir gar nicht jo jchnell bei der Zand wie jonft, jo vertieft waren wir 
in unfere Arbeit und die fie begleitenden Reden — — — 

Und dann! Der letzte Tag! Ich ſehe euch noch barfuß vor euren Eimern 
ftehen und eure Bettwäfche wajchen!: Am Brunnentrog fegen zwei mit ver- 
einten Rräften den Zolzbelag vom Küchenboden; drin jchrubbt's auf dem 
Boden rum, drüben reibt's die Fenſter blank, hinten jchüttelt's Strohſäcke 
auf, in der Küche Happert's Spülgefchire — — Singjang und Rlingklang, 
Laufen und Schaffen, fieberhafter Tatendrang nad) all der Beifteszucht der 
letzten Tage! Die Zausfrauentugenden Fommen zu ihrem Recht — — und fle 
fprudeln hervor wie frijche Quellen, die man ein Weilchen verftopft hat! 

Der letzte Tag! Ja, ja, er verjchlang weije alle Abjchiedswehmut in einen 
Iuftigen, bunten Schafftrubel. Und als wir am Ylachmittag drunten im 
Wiesle lagen und Mlärchen hörten und Lieder jangen und uns langjam Flar 
wurde: Yun ift's zu Znde, nun müfjen wir fort, da wandelte fich wiederum die 
auffteigende Trennungsftimmung in freudigen Danf. Es war eine jo reiche 
Zeit, forglos und doch tiefen Ernſtes voll. Wicht wahr, wir find ſehr glücklich 
gewejen: hr wißt's doc) nodyr 


Zure Gertrud (Bau Württemberg). 
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„Heute an Bord“ 





3. Zeute an Bord, morgen gehts fort, Schiff auf bober See. 
Rings um uns ber, nur Wellen und Meer, ift alles was ic) jeb. 
Zell die Bläfer Flingen, ein frohes Lied wir fingen, Utädel fchente ein, 
es lebe Lied und Wein, leb wohl, auf Wiederfehen! 


2. Verſchwunden das Land, verſchwunden der Strand; 
Schiff auf hoher See! 
»Zimmel und Meer rings um uns ber, alles was ic) ſeh. 
Leif’ die Wellen wiegen, Möven heimwärts fliegen, 
golden fteahlt die Sonn, 
erzen voller Wonn; Zeimatland, ade! 


3. Im Rampfe find wir mit Wellen und Wind auf dem Ozean! 
In ot und Gefahr find wir immerdar — ftets ein ganzer Mann! 
Im sBenfte wie im Scherze am rechten Fleck das Serge; 
unfer hochſtes But: 
feifcher Seemannsmut! Serrjcher auf dem Mieer! 





4. immer zurück fchweift unfer Blick, frifchen Mut voraus! 
©b Schnee oder Bis, 
ob Sonne brennt heiß — was machen wir uns daraus! 
Fern die Zeimat winfet, Liebhens Auglein blinket, 
Jahre komm und gehn, 
frohes Wiederjehn! Zurra Zeimatklang! 


Paul Dollratb (1903). 
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Terror in Dollfuß-Österreich. 


ine dev größten Bemeinbeiten, die ich das Syitem Dollfuß bei jeinen 
Terrormaßnahmen gegen die nationaljozialijtiiche Tugend Öfterreichs ‚geleiftet 
bat, ift wohl das Vorgehen gegen die ehemalige Gauführerin des aufgelöften 
Bundes Deutjcher Mädel Steiermarks, Refi Sedlazek. 

Im Verlauf der Zausdurchjuchungen, die jest in Öfterreich wahllos und 
ohne Grund gemacht werden, fand man bei Reji Sedlazer noch alte Korre- 
jpondenz des BDA. Sie wurde daraufhin auf der Stelle verhaftet und befam 
eine Polizeiftrafe von 6 Wochen, die jofort angetreten werden mußte. Lin- 
glaublich ift die Behandlung, die ihr im Polizeiarreit zuteil wurde. Die Be- 
amten ließen auch die primitivften Forderungen des Anjtandes einer Frau 
gegenüber außer acht. Wlan belegte unfere Rameradin mit dem übelften 
Scimpfnamen. DBejonders hervor tat jich ein Geimwehrbilfspoligeimann, 
der Keji Sedlazek einige Male mit dem Wort „Wazi ... .” bejchimpfte. Die 
Strafe mufte unjere Rameradin in einer elle mit einer wegen Vagabundage 
und Diebftabl mehrmals vorbeftraften Frau abfitzen. 


Rommentar überjlüffig! Wir merfen uns das. 


Wir lesen nicht: 
„Bämpfen und Blauben.” Aus dem Leben eines sSitlermädels. 


In jeder Buchhandlung ſehen wir dies Buch. Der nationale Titel icheint 
Gewähr zu fein für die Büte des Inhalts. Es wird gefauft. Wie bitter 
aber muß jeder enttäujcht fein, wenn er anjtatt der erwarteten geiftigen Tiefe 
nur oberflächliche Bejchreibung eines Rampfes lieft, der nichts gemeinfam bat 
mit dem Ringen der Mädel ums Dritte Reich. Selbjt wenn die jugendliche 
Begeifterung abgerechnet wird, mit der das Buch gejchrieben ift, bleibt nichts, 
was wertvoll genug erjcheint, ſich Zeit zum Lefen zu nehmen. Die Bezeichnung 
„ssitlermädel” Kann den Anjchein erwecen, als ob die Verfafferin Mitglied 
des „Bundes Deutjcher UTädel in der Sitlerjugend“ jei, und jo ihre politifche 
Betätigung mit der des BDM. gleichgefeszt werde. Der BDUT. hat in der 
ſchweren Rampfzeit auch Flugblätter gefalzt und ausgetragen, hat in Ver- 
fammlungen verfauft und gejammelt. Das war eine Selbftverjtändlichkeit, 
über die Fein Wort zu verlieren ift. Wir waren nicht minder idealiftifch, 
fanatifch und Fämpferijch, aber wir wehren uns als Mädel im Bund dagegen, 
als weibliche SU. aufgefaßt und bezeichnet zu werden, wie es nach dem Leſen 
dieſes Buches geſchehen Fönnte. 

Das Buch gibt nicht den Einblick in das Erleben der in der Bewegung 
sufammengefchloffenen weiblichen Tugend“, denn das ift der BD. Auch 
nicht während des „Ringens der Bewegung um die politifche Macht”. Daf 
es Mädel gab, die dachten, es der SA. gieich tun zu müffen und dadurch ihren 
Yrationaljozialismus zu beweifen, wiſſen wir. Wir leugnen aud) nicht, dag un- 
weibliche Maädel in den Bund Famen. Aber jie wurden fehr jchnell aus diejem 
verfehrten Fahrwaſſer herausgelotft — oder waren für den Bund verloren. 
Der BDUR. hat von Anfang an den „politifchen Rampf in Verjammlungen 
und auf der Straße, in SU.-Zeimen und in der Öffentlichfeit dem Mann be- 
dingungslos überlajjen”. Daß wir trozdem unfere Pflicht taten und überall 
ithalfen, ift oben jchon gejagt. Aber weil wir ung bewußt waren, daß dieje 
äußere Rampfbilfe nicht die Zauptaufgabe eines Gitlermädels — auch nicht 
in der ſchwerſten Rampfzeit — war und ijt, deshalb rücden wir ale BDM.- 
Madels von diefem Buch ab und bedauern, daß durch das Buch in der Öffent- 
lichkeit ein durchaus unrichtiges Bild des Zitlermädels entitehen Eonnte, 
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Für unsere Jungmädel: 


Wir gehen auf Fahrt! 


Alfo abgemaht! Am Sonntag 8 Uhr pünftlich! Beftellt gutes Wetter, 
Brotbeutel nicht vergefjen! Und nun Seil Zitler! 

Der Zeimabend ift zu Ende, am Sonntag ſehen wir uns alle wieder zur 
froben Wanderfabrt. — = 

Unjer Ziel joll diesmal Finkenkrug jein. Tatjächlich bat das Wetter dem 
Drücen der vielen Däume nachgegeben, und am Sonntag morgen lachen all 
die braunen und blauen Mädelaugen mit dem blanfen Sonnenjchein um die 
Wette. Sit man dann im Zug, erfahren die Mlitreifenden fchnell, daß der 
DOM. auf Fahrt gebt. Luftig übertönen unfere Lieder das Rumpeln und 
Rollen der Räder. — 


Dabei kann es niemand entgehen, daß „Mar und Moritz diefe zwei“ jo 
beängjtigend ſtill jigen! Watürlich! Der gemeinfjame Brotbeutel, von 
Ulutters liebevoller Furſorge gepadt, wird einer gründlichen Zausfuchung 
unterzogen, und zwei bedentlich plattgedrücte Schneden müfen ihr Leben 
laffen; ſie jollten zwar für den Nachmittag fein, „aber wo fie nun doch ſchon 
ganz Faput find“, jagt Märchen! — 


So und nun ift es endlich fo weit: Alles fertig machen, ausfteigen; im 
Bänjemarjch gebt es durch die Sperre und dann Wimpel voran, wandern wir 
los. Überall grüßen uns frobe Wienjchen, @ltern, deren Zunge oder Mädel 
vielleicht auch mit ihren Gruppen binausgezogen find. Bald nimmt uns der 
Wald auf, ein ſchmaler Yaturfchuzpfad führt durch eine wunderbar blübende 
und leuchtende grüne Pracht. Kleine Schilder an den Büfchen und Bäumen 
erklaren dem Großjtadtfind, wieviel verjchiedene Bewächsarten bier Fühlen 
Schatten jpenden. Die ganz drücende Alltäglichfeit joll wieder einmal von 
uns abfallen, frob und unbejchwert wandern wir dabin. 


Es laßt jich num nicht länger mehr verheimlichen, daß der Brotbeutel zu 
fchwer geworden ift, und eine Raſt große „rleichterung” bringen würde, Der 
Vortrab hat bereits eine herrliche Wieje entdedt, und da unfer Ziel heute 
faulenzen und braunbrennen it, wollen wir bier bleiben, folange es uns gefällt. 
Der Brotbeutel wird feines Inhaltes beraubt, jede vertieft fic) angelegentlich 
in die zum Vorfchein Fommenden Benüjfe. it etwas ganz Bejonderes dabei, 
fo nehmen auch die anderen teil. Beteilte Freude ift doppelte Freude, und 
wenn es bei der einen nicht reicht, jo bat die andere gewiß Zuviel, nach Zaufe 
wird nichts mehr gebracht! 

Nach getaner Arbeit gebt man auf Entdedungsjabrten aus, was es da 
nicht alles zu entdeden gibt: Vogelnefter: Verftedt riejelnde Bächlein! 
Bäume, auf die man jooo bequem Flettern Fann, auf ein Paar mehr oder 
weniger abgejcheuerte Knie Fommt es ja gar nicht anı 


„Rebe! Ad), da find ja Rebe!” Diejer begeifterte Ausruf weckt ſogar die 
Saulenzer, und alle bejtaunen ein vorüberziehbendes Rudel. Raum bat ſich die 
allgemeine Erregung etwas gelegt, da ruft unjer ‚„Mlärpchen”: „Ach, da läuft 
ja nod) ein Xeb, ein ganz Fleines!“ und deutet aufgeregt auf ein boppelndes 
Etwas. — Das war nun zwar Fein Reh, jondern ein — — gaje! So etwas 
kann bei Broßftadtfindern vorfommen. — 
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Yun noch ein paat nette Spiele, ein luſtiger Sing-Sang, die Stunden ver- 
ſtreichen wie im Fluge, und der Sonntag, deffen Länge man am Morgen noch 
gar nicht hatte abjeben Fönnen, neigt jich feinem Ende Auch wir müjfen 
aufbrechen! Für die fprichwörtliche Sonntagabends-Rüdfabrtfülle bringen 
wir den nötigen Qumor mit, und voller Srifche und Spannfraft, die wie die 
Sommerfonne in uns nachglühen, jeben wir frobgemut dem Alltag entgegen, 
in den wir binein müjfen — — bis zur nächiten froben Sabrt. 





Charlotte ganien. 


Wie die Sonnenstrahlen das Mütterchen 
wieder gesund machten. 


Seute wird es wohl nichts werden mit dem Scheinen“, jagte Mutter 
Sonne eines Hlorgens zu den Sonnenjtrablen. „Zeute werdet ibr wohl nicht 
auf die Erde binunterfönnen; denn ibr ſeht es ja, wie die Regenwolfen jich 
wieder vorfchieben und uns nicht durchlajfen.” 

Das war den Sonnenjtrablen aber num gar nicht recht. Zu Zaufe bleiben, 
binter den dicken Wolfen, die einem auch noch alle Ausficht auf die Erde ver- 
jperrten — das war ihnen immer jehr langweilig. 

„Idy babe es aber doch dem Linchen verjprocdhen, heute zu fcheinen, ich muß 
doch jeine Mutter wieder gejund machen”, jammerte einer von den Strablen. 
‚Der Doftor hat es doch gejtern gejagt: Zinchen, jagte er, nun bitte die liebe 
Sonne, daß fie morgen 
jcheint, und dann führe 
dein Mutterleiu in den 
Barten binaus,dannwirdes 
bald wieder gejund werden. 
Ad, die dummen, alten 
Kegenwolfen, Fönnt’ ich fie 
bloß wegichieben.” 

Das Fonnte der Fleine 
Sonnenjtrabl nun freilich 
nicht. Aber jeine Brüder, 
die die Sache mit angehört 
hatten, balfen ibm gern 
dabei. Schieben Fonnten jie 
die Wolfen zwar nicht, aber 
jie jtachen und brannten 
jo lange auf die Wolfen, 
bis es denen ganz beif 
wurde und fie brummend 
ein Stüd weiterrückten. 
Raum aber war ein Fleiner 
Spalt entjtanden — bujch 
— da ſchiůpfte unfer Eleiner 
Sonnenjtrahl hindurch. 

„Bommt, Fommt flinkı” 
rief er jeinen Brüdern zu. 

Da Famen nod viele 
Sonnenftrahlen zwifchen 
den Wolfen durch, glitten 

















sur Erde hinunter, zu dem Fleinen Barten vor dem Zauſe, in dem das Linchen 
wohnte. 

Das Lindyen, das jtand mit recht betrübtem Geficht an der Zaustur und 
gudte ganz vorwurfsvoll zum Simmel hinauf. Als es aber die Sonnenftrablen 
Fommen jab, da verklärte jich fein Bejicht, und es lief fpornftreiche zur Mutter 
in die Stube. 

„® Wiutti — gud® mal”, rief es — „nun Fommt die Sonne doch noch. Der 
ganze Garten ift voll Sonne — ja, wirklich! Yun Fomm mal!“ 


Und nun nahm jie ihr Mutterchen, das noch recht jchmal und blaß ausjab 
und auch nur ganz langjam geben Fonnte, bei der Zand und führte es bebut- 
jam in den Barten hinaus. Da draußen, mitten in der Sonne, gerade unter 
einem herrlich blühenden Apfelbaum, ſtand ein jchöner grüner Seifel, ganz 
mit weichen Rijfen ausgelegt, den hatte das Linden jchon vorber- für jein 
krankes Mütterchen zurechtgemacht. 

In dieſem Seſſel ſaß es nun, das Mütterchen — jo recht bequem und be- 
baglich. Der Apfelbaum ließ zum Brufie ein paar jeiner jchönen roſa Blüten 
in ihren Schoß fallen. Im Garten blühten die Blumen, fangen die Vöglein, 
und nun Fam aud) nod) ein prächtiger gelber Sitronenfalter und fetzte ſich auf 
ihre Zand. 

Und das Franfe Mütterlein ſaß ganz jtill und glücklich da, lief ſich von der 
warmen Sonne bejcheinen und jab nur immer in all die Blumen- und die 
Sonnenberlichfeit binaus; denn fie hatte das ja alles gar lange nicht mebr 
gefeben. 

‚tk, mein liebes Zineli — wie fchön iſt das!” ſagte fie. „Wie gut mir 
doc) die warme Sonne tut — ich glaube, nun werde ic) bald wieder ganz 
geſund.“ 

„0a“, nickte Linchen und kußte ſie auf die Bade. — „Ach, Mutti — deine 
Baden jind ſchon ein ganz Fleines bifichen röter geworden — aber ganz, ganz 
wirklich, Mutti!” vief jie dann voll Staunen. 

‚Das. glaub’ ich jchon“, jagte die Mutter. „Wenn die Sonne nur alle 
Tage Fäme und ich immer im Barten fitzen Fönnte, dann würden meine Backen 
wohl auch wieder ganz rot werden.” 

„Wir wollen die Sonne recht jchön bitten darum“, meinte Linchen. Lind 
dann nach einem Weilchen: 

„Weißt du, Mutti, ic) babe ſie doch jehr, jebr lieb, die Sonne!” 


Aus Sophie Reinheimer: „Von Sonne, Regen, Schnee und Wind“. 
Franz Schneider Verlag. 





Wir spielen: 
„Eins, zwei drei, letztes Paar vorbei!” 

Stellt uch zu Paaren bintereinander. Einer ift das Bockchen und ſteht 
einen Schritt vor dem erſten Paar, wendet dieſem den Rüden und ruft laut 
„Eins, zwei, drei, letztes Paar vorbei!” Bei der legten Silbe Flatjcht es in 
die Zaͤnde, worauf das letzte Paar, einer rechts, der andere linfs, am Bockchen 
vorbei läuft. Zaben jich die beiden wieder vereinigt, darf das Bödhen fie 
nicht mebr anjchlagen, jie ftellen jich vorne als ertes Paar und das Spiel be- 
ginnt von neuem. Zat das Bockchen aber einen bafchen Fönnen, fo ift diejer 
das neue Böcchen, während das ehemalige Böckhen mit dem übriggebliebenen 
Spieler in die Spielreihe tritt. 
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Fiedelhanschen geig einmal, 
Unfer Rind will tanzen, 
Sat ein buntes Rödchen an 
Rundherum mit Sranjen. 
Tanz mit mir, tanz mit mir, 
ab’ ’ne weiße Schürze für. 
Mit mie auch, mit mir auch, 
Heine Schürze blinfert auf. 
Laß nicht ab, laß nicht ab, 
Bis die Schürze Aöcher bat. 


Zwei Reife, in die Mitte ein Fiedelhänschen, das unentwegt fiedelt. Alle 
Elatichen einmal, machen eine Siedelbewegung. Auf das Röckchen zeigen. Roc 
faffen und um ſich ſelbſt drehen. Beide Kreiſe drehen ſich zueinander, ſtützen 
die Zände im die Züften und machen einen Anig und bopjen im Wechielichritt 
am Ört’im Takt. Innenkreis jucht ſich ein Rind und tanzt mit ihm am Ort, 
die anderen Elatjchen dazu. 


Rätsel 


Im ftillen Wald find fie zu Zaus, 
Sort gehn fie arglos ein und aus, 
tum Peinem was zuleide. 


Doch fieh! Ein Schieben her und bin, 
und plöglich ändert ſich ihr Sinn: 
fie ſtehn in Wehr und Waffen. 


Und wiederum mag es gejchebn. 
daß wir fie ganz verwandelt jehn: 
wo bliebe fonft die Ehre! 
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Alle Mädel und Jungmädel lesen: 


“Preis 20 Pfennig 





von Univ.-Profeffor Dr. med. M, Staemmler, 
Direktor des hygien.-anatom. Inflituts, Chemnitz. 


Derlag für foziale Ethik und Runftpflege, Berlin SW 61. 
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Wir lesen: 


Aus dem Büchlein „Volk und Najfe” von Prof. Staemmler: „Wie follen 
wir unfere Rajfe pflegen?“ 


Wir wollen ftols auf unjere nordifche Kaffe fein. Aber diefer Stolz darf nicht 
dazu führen, daß wir jet auf die anderen Raffen mit Verachtung berabjeben. 

Sondern der Stolz muf uns zeigen, welhe Pflichten wir unjerer Kaffe 
gegenüber haben, 

Und dieſe Pflicht heißt: 

Die Kaffe zu pflegen und zu erziehen, 
die Rafe gejund zu erhalten, 
die Raffe rein zu halten. 

Die erfte Pflicht beißt, die Rafie zu pflegen und zu et 
sieben. 

Den Rörper pflegen, beifit nicht, ihn verweichlichen, jondern ihn abhärten. 
ine Anlage Fann fich nur entwideln, wenn ihr ſchwere Aufgaben zugemutet wer- 
den. Es Fann einer noch jo gute Anlagen zum Läufer und Springer und Turner 
in fi) haben, wenn er die Anlage nicht übt, wenn er nicht immer wieder jeine 
Kräfte ftählt, und fich immer größere Aufgaben ftellt, jo wird er es nie zur Meifter- 
fchaft bringen. Wer auf dem Marche halt macht, jobald er ein wenig müde ift, 
wird nicht lernen, größere Strapazen zu überwinden. Wer es nicht gelernt bat, 
im Freien zu fehlafen, die Rälte und Wärme auszuhalten, der wird jchlappmadyen, 
wenn ihm einmal große Anftrengungen zugemutet werden. Deshalb ift es unjere 
Aufgabe, unferen Körper abzuhärten, ihn zu ftählen und brauchbar zu machen durch 
Sport und Spiel und Geländedienft, durch Turnen und Märjche und jegliche 
Uebungen fportlicher Art. ur jo fann es uns gelingen, ein hartes Bejchlecht zu 
werden, das eines Tages auch imftande ift, die ungeheuren Strapazen zu über- 
winden, die im alle eines Krieges an unjere Soldaten geftellt werden. Denkt 
einmal darüber nach), was unjere Soldaten im Weltfriege geleiftet haben; wie fie 
wochen und monatelang im Freien, auf dem Feide, im Wald, im Schützengraben 
gelegen haben, bei Sitze und Kälte, bei Schnee und Kegen, im eifigen Wind der 
zuffifchen @bene, auf den Selshöhen der Dolomiten, im Kaltftein der Champagne 
Sie haben es ausgehalten, weil fie abgehärtet waren, und, was nod) wichtiger, weil 
ein fahlharter Wille fie erfüllte. 

Der Wille, der Charakter, die innere Feftigkeit, das find Eigenſchaften, die den 
guten Soldaten ausmachen. Darum waren wir Deutichen allen anderen überlegen, 
weil die Tapferkeit und Treue der alten Bermanen im Kriege in uns von neuem 
erwacht waren. Und dieje Bigenfchaften gilt es, von neuem bei uns zu üben und 
zu pflegen. Der ift der Befte, der jeine innere Seigbeit, feine Schlappheit über- 
windet, der mit eijernem Willen ducchhält, auch wenn er glaubt, das nicht mehr 
Teiften zu Bönnen, was man von ihm verlangt. 

Darum beklagt euch nicht, ihre Jungen, wenn man euch Anftrengungen und 
Mühen zumutet. Seid ftolz darauf, daß ihr das als Deutjche leiften Fönnt. Denkt 
daran, daß aud) ihr einft als Soldaten »Zeldentaten verrichten müßt, daß vielleicht 
aud) eud) einft ein Rrieg bevorfteht, in dem ihr zeigen müßt, daß ihr euren Mann ftebt 
daß ihr die alte deutiche nordijche Feftigkeit des Körpers und der Seele in euch 
tragen müßt, mit der allein ihr euer Vaterland vor dem Untergang retten Fönnt. 

Und denkt ihre daran, ihr Mädels, was eure Wlütter im Kriege an Entbeh- 
zungen geleiftet haben. Denkt, was fie durchgemacht haben, als es in Deutjcland 
faR nichts mehr zu effen gab; was fie durchgemacht haben an Sorgen und Aengften 
um ihre Männer und Söhne, die draußen an der Front im »zagel der Branaten 
fanden. Lernt auch ihr, Entbehrungen zu dulden und werdet hart und einfach; 
dann werdet ihr einft euren Wlännern gute Srauen, euren Söhnen gute Mütter 
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fein. Die alten deutjchen Frauen waren Feine weichlichen Weiberchen, Feine Zier- 
puppen; fie haben ihren Hlännern treu zur Seite gejtanden, die Zauswirtichaft ge- 
fübet, in der Schlacht den Mlännern die Wunden verbunden und, wenn es jein 
mußte, mit zu den Waffen gegriffen. Denkt daran, daf es einftmals an euch Tiegen 
wird, wie eure Jungens erzogen werden. Ihe jollt Wütter werden. Ihr jollt aus 
euren Jungens ftolse, ftarfe Wlänner machen, tapfer und rein. Das werdet ihr nur 
Fönnen, wenn ihr jelbft echte deutjche Mädchen und rauen jeid. 

Jeder Deutjche hat die Pflicht, jeine Kaffe zu pflegen, den Körper zu Eräftigen 
und abzuhärten und den Willen zu jtählen. Das Fann man nicht, wenn man tut, 
was einem bequem ift, jondern wenn man immer das tut, was Anftrengungen er- 
fordert. Vergeßt aber auch nicht, daß ihr auch geiftig etwas leiften jolll. Wir 
leben nicht mehr in einer Zeit, wo die Förperliche Zeiftung allein über die Zukunft 
eines Volfes entfcheidet. Wenn dem Volfe die geiftigen Sührer, die Gelehrten und 
Wiffenfchaftler fehlen, jo bleibt es hinter den anderen Völkern zurüc, und alle 
#örperliche Rraft wird ihm dann nichts nügen. Denkt daran, daß unjer deutiches 
Voit, unjere nordifche Raife, auch geiftig die führende gewejen ift. Dap man aber 
das nur ann, wenn man aud) jeinen Beift ausbildet. Dazu muß man aber in erjter 
2inie etwas lernen. Wiſſen ift Wacht. Ihr habt die Gelegenheit, euch dieje Macht 
zu erobern. Nutzt fie aus, damit es, wie bisher, heifit: Der deutſche Arbeiter ift 
der befte, weil er am meiften weiß, am meiften ann, weil er der gejchicftefte, zu- 
verläffigfte und erfabrenfte ift. Der deutiche Sorjcher und Gelehrte und Arzt ift 
der befte, weil er am meiften gelernt bat und jeine Renntniffe zu neuen Knt- 
deckungen verwenden ann. Werdet hart gegen euren Rörper, blidt mit Verach 
tung auf die Weichlinge. Aber jeid auch hart gegen euren Beift. Wie ihr Förper- 
liche Anftrengungen überwinden müßt, um euren Körper zu ftählen, jo kann auch 
der Beift nur-gejchärft werden, wenn er den Arbeiten der Schule nicht aus dem 
Wege gebt, jondern fie auch da leiftet, wo fie ihm Mühe und Kopfzerbrechen machen. 

wenn ibe jo in gleicher Weije Aörper und Willen und Beift ftählt und ab- 
hartet, jo wird ein Gefchiecht in Deutjchland entfteben, das der ganzen Welt über 
legen it. —— I -- - - - - - -- — - — — —— 

Und die zweite Pflicht ift, die Kaffe gefund zu erhalten. 

Bewiß wird jchon die Abbärtung mit dazu führen, gejund zu bleiben und 
fräftig zu werden. Aber es gehört noch anderes dazu. Unjer Ziel muß fein, ein 
gefundes und ftarfes, großes Volk zu haben. Dazu gehört in eriter Linie, daf ihr 
euch von Arankheiten freihaltet, die eure Kaffe verderben Fönnen. Seht euch ei 
mal die Jungen und Mädels an, die auf dem Tanzboden, in ben Kaffees und Bier- 
lofalen und Rinos berumfigen. Das ift nicht das Bejchlecht, das wir gebrauchen. 
Die find von den Biften des Altohols und des Tabaks durchfest, ihre Kaffe ift ger 
ichändet und vergiftet. Aus denen werden nie ganze Männer und deutiche Frauen 
werden. Glaubt doch nicht, daß es zu einem Mann gehört, Bier zu trinken, 
Figaretten zu rauchen. g 

Denkt immer daran, daß unfer großer Führer Adolf Zitler Fein Bier, Feinen 
Wein trinkt, daß er Feinen Tabak raucht. Er weiß, daß nur der Rörper etwas 
Ganzes leiften Fann, der ſich von allen Biften frei hält. Und Adolf gitler ift ein 
Wann, ber euer Vorbild jein muß. Wollt ihr lieber die Raffeehaus-Jünglinge zu 
euren Vorbildern machen? Aljo fort mit allen Biften, fort mit Alkohol und Tabak! 

Seigt, daß ihr die Kraft, den Raffenftols habt, diefe Dinge zu verachten; ſeid 
such zu gut, zu rein, zu ftar, um euch mit jolhen Giften zu verderben. Bo gibt 
feine beiligere Pflicht für euch, als die, eure Raffe gejund zu halten. Und wenn 
deshalb jemand über euch jpottet, jo dreht ihm den Rüden und zeigt ihm eure Ver- 
ahtung. Was haben die Menicen über die YWationaljosialiften gelacht und ge, 
jpottet. Aber die alten Kämpfer haben fid) nicht darum gefümmert, fie haben den 
Spöttern ihre Verachtung gezeigt und find ihren Weg weiter gegangen. Und da- 
mit baben fie etwas erreicht, haben erreicht, ein neues Wolf, einen neuen Staat 
zu jchaffen. 
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die verschwinden schnell! 


Was (& säubert, blinket hell. 
Wo O alles sauber hält, 
Ist Frische für sehr wenig Geld! 












Beug' vor gegen 
Rheuma, Gicht u. 
hundert andere 
Übel, trink täglich 
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ten Hellbrunnen: 
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und Sprudel 
Ditzenbadher Sauerbrunn 
und Jura-Sprudel 
Remstal-Sprudel Beinftein 
iImnauer Apollo-Sprudel 


An allen Plätzen Niederlagen. Prosp.durch 
die Mineralbrunnen AG, Bad Ueberkingen 
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